
FrauträgtWasser

Der Dämon des Überdrusses

«Dolce fare niente», sagen die Italiener
und meinen damit das süsse Nichtstun:
Ferien, entspannen, die Seele baumeln
lassen, den Alltag ausblenden. Das ist
auch der Urlaubswunsch vieler Nord
europäer,diesichnacheinerAuszeitvon
derLeistungsgesellschaftsehnen.

«Wer nicht arbeitet, 
soll auch nicht essen!»

Doch viele tun das mit schlechtem Ge
wissen. «Wer rastet, der rostet», besagt
einSprichwort.EinederRegelndesheili
genBenedikt (480bis547)fürdasgottge
fälligeLebenlautet:«Müssiggang ist der 
Seele Feind». Und der Volksmund weiss,
dass «Müssiggang aller Laster Anfang 
ist».Daswarabernichtimmerso!Inder
Antike galt das müssige Leben als er
strebenswertesIdeal:Sokratesbeschrieb
die Musse als «Schwester der Freiheit».
«Arbeit und Tugend schliessen einander 
aus», stellte Aristoteles fest, die Arbeit
überliess man Sklaven und Ausländern.
Erst das Christentum zog gegen Nichts
tun und Faulheit zu Felde. «Wer nicht 
arbeiten will, soll auch nicht es  sen», for
dertederApostelPaulusimzweitenBrief
andieThessalonicher.

Paulus gegen Jesus?

WidersprichterdamitnichtderAussage
Jesu, der auf die Vögel des Himmels ver
wies und die Menschen einlud, es ihnen
gleich zu tun? «Seht die Vögel auf dem 
Felde. Sie säen nicht, sie ernten nicht, und 
unser himmlischer Vater ernährt sie doch»,
sagterimMatthäusevangelium(6,26).Es
wäre falsch, hier einen Gegensatz zwis
chen Paulus und Jesus konstruieren zu
wollen! Paulus richtet den Satz nicht an
die«Faulen»,sondernandieReichen,die
gewohntwaren,anderefürsicharbeiten
zulassen,wiedasjaauchAristotelesals
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«Trägheit» – 
eine der sieben Todsünden
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Idealverkündete.Aberinderchristlichen
GemeinschaftsolltengenaudieseHierar
chien nicht mehr gelten, und zwar ganz
konkret beim gemeinsamem Essen: Da
sollten nicht die einen arbeiten und die
anderensichandengedecktenTischset
zen, sondern, «Da gibt es weder Arm 
noch Reich, weder Sklaven noch Freie»,
sondernallesind«eins»inJesusChristus
und alle sollen am gemeinsamen Essen,
anderAgapeteilnehmendürfen,egalwie
reich oder arm, angesehen oder unbe
deutend sie sind. In der Gemeinde der
Christen gibt es keine Unterschiede und
Hierarchien, sondern alle sind gleichbe
rechtigte Brüder und Schwestern. Diese
Forderung des Paulus ist ein Appell für
sozialeGleichheit,undkeinAppellgegen
Faulheit.

Jesusruftunsnichtauf,faulzuseinund
aufGottzuvertrauen,derunsschonsät
tigenwird.Dadurchwerdenwirzueinem
Sozialfall, der auf Kosten der anderen,
der Gemeinde und des Staates lebt. Das
ist unchristlich! Es geht Jesus darum,
dass wir uns keine Sorgen machen müs
sen,darüber,wasmorgengeschieht.Wir
möchten ja so gerne abgesichert sein,
am besten für das ganze Jahr, damit wir
unskeineSorgenmehrmachenmüssen.
IndiesesunserSorgenfürmorgenhinein
sagtunsJesus:«Du hast die Zukunft nicht 
in Deinen Händen. Überlass das Gott. Er 
schaut. Besinne dich auf heute, sieh auf 
zu den Vögeln des Himmels, be  trachte 
die Lilien des Feldes, bedenke, was Gott 
dir heute schenkt, er schaut für dich, lass 
dir daran genügen».

Gerade wir Schweizer haben ja diesen
Aufruf Jesu immer wieder vor Augen,
wenn wir einen «Fünfliber» in den Hän
denhaben.AufdemRandstehtnämlich:
«Dominus providebit», das heisst «Der
Herrwirdsorgen!»

«Grundlegend negative Haltung»

Als«acedia»gehörtdie«Trägheit»neben
Hochmut, Geiz, Wollust, Zorn, Völlerei
und Neid schon seit dem frühen Mittel
alter zum Kanon der sieben Todsünden,
den Papst GregorI. (circa 540 bis 604)
erstmalsformulierte.DieListewurdeim
Verlauf des Mittelalters mehrfach ab
gewandelt und bis heute immer wieder
andersinterpretiert–bishinzurUmwer
tungindemWerbeslogan«Geizistgeil».

Deine Trägheit ist dein 
Untergang. Deine Trägheit 
bringt den Verlust deiner  
Lebendigkeit mit sich.
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AberbegehenCouchpotatoesundFerien
faulenzer wirklich eine so schwere Sün
de?UnterTodsündenverstehtdiekatho
lische Kirche nach Darstellung des Bo
chumer Theologieprofessors Bernhard
GrümmenichteinzelneverwerflicheHand
lungen,sonderneinegrundlegendnega
tive Haltung, die zur Entfremdung von
Gott,anderenMenschenundsichselbst
führt. «Todsünde bedeutet nach katholi
scher Lehre, dass man sein Seelenheil 
verspielt und sich selbst dem geistigen 
Tod überlässt», erklärt Grümme. «Das 
heisst, dass ich Gott verliere als Licht 
und die Sehnsucht meines Lebens.»

Gleichgültigkeit gegenüber Gott

Auf die Todsünde der Trägheit bezogen,
heisst das für den Religionspädagogen,
dassnichteinekurzfristigeFaulheitoder
gar die Musse gemeint ist, sondern eine
grundlegende Gleichgültigkeit und Lei
denschaftslosigkeit gegenüber Gott und
denMenschen:«Ichentfremdemichvon
mirselbst,wennichhinterdenvonGott
gegebenen Möglichkeiten zurückbleibe.
Ich nutze nicht, was an Talenten in mir
steckt.»Theologensprechendeshalbeher
von«TrägheitdesHerzens»oder«geistli
cher Trägheit», von der auch Menschen
betroffen sein können, die äusserlich
aktivundfleissigsind.

UrsprünglichstammtdieVorstellungvon
derTodsündeder«TrägheitdesHerzens»
nach Angaben des Dortmunder Philoso
phenWernerPostausderGedankenwelt
deseinsiedlerischenMönchstumsinder
ägyptischen Wüste im 4. Jahrhundert.
Auch im Mittelalter wurde sie als «die
Krankheit der Mönche» beschrieben;
nämlich als ein Laster derer, die in wirt
schaftlicher Sicherheit ein gleichförmi
gesLeben lebten und denen – da istdie
VerwandtschaftzuMelancholie,Schwer
mut und Depression – die Gottesfreude
abhanden gekommen war. Post spricht
auch vom «Dämon des Überdrusses»,
von dem die Mönche heimgesucht wur
den.
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«Höhepunkt der Verworfenheit»

FürdenSchriftstellerSalmanRushdieist
die Trägheit sogar der «krönende Ab
schluss» der sieben Todsünden und der
«HöhepunktderVerworfenheit».Aufden
ersten Blick sehe sie am harmlosesten
aus. «Aber der Schein trügt: Denn sie
vereint alle übrigen in sich», schreibt er.
Gemeint ist ein destruktives Nichtstun,
eine Starre des Geistes und des Leibes,
ein Dahinvegetieren im Hier und Heute
ohne Vergangenheit, ohne Ziel, ohne
Pflicht,ohneVerantwortung.

Für den Mönchsvater Benedikt von Nur
sia war die disziplinierte Arbeit ein Re
zept gegen die Todsünde der Trägheit.
«Ora et labora»–BeteundArbeite,schrieb
er seinen Mönchen vor. Ein Ratschlag,

derimSpätmittelalterauchdenWegüber
die Klostermauern hinweg in die bür
gerlicheWeltfand.RastloseBerufsarbeit
sollte religiöse Zweifel, Trägheit und
Lebensekel vertreiben. Dieses Arbeits
ethos trug zum Erfolg des Kapitalismus
undderLeistungsgesellschaftbei.

Burnout

Für den einzelnen Menschen allerdings
erweist sich das Rezept nicht immer als
erfolgreich. Das Leistungsdenken kann
umschlagen in Überdruss, Gefühle von
SinnlosigkeitundBurnout–alsozuklas
sischenSymptomenderAcedia,derTräg
heitdesHerzens.

Das kann soweit führen, dass ich Angst
habe nicht mehr (rundum) für mich
selbst sorgen zu können, andere, «den
Steuerzahler» zu belasten. In manchen
Kreisen der verschiedensten Bevölke
rungsschichten besteht die irrige Mei
nung, der oder die Erfolgreiche sei es
aus eigener Tüchtigkeit, der oder die
Erfolglose sei selber schuld. Wer in sol
chem Kontext erwerbslos wird, sieht
sich häufig selbst als Versager bzw. als
Versagerin.

Das Prinzip: «Wer nicht arbeiten will, 
soll auch nicht essen», ist bei vielen
Menschen in Fleisch und Blut überge
gangenundtreibtMenschenindenTod
– weil sie eben meinen, dass nur derje
nige einen Wert hat, der arbeitet. Bei
175 Schweizern und Schweizerinnen
proJahrwerdenFantasienRealität–sie
bringen sich in Zusammenhang mit Ar
beitslosigkeit um. Das ist ein Siebtel
aller Suizide in der Schweiz. Weltweit,
schreibt der «TagesAnzeiger» am 12.
Februar 2015, gilt sogar: «Jeder fünfte
Mensch, der sich umbringt, tut dies,
weilerkeineArbeithat.»

kath.ch/ChristophArens
PaulMartone
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